
Der neuentdeckte Fundplatz in Attendorn 
stellt einen wichtigen Baustein in der Besied-
lungsgeschichte des südlichen Sauerlandes 
dar. Was bislang nur vermutet werden konn-
te, wird nun immer wahrscheinlicher: Auch 
im heutigen Kreis Olpe war die Landschaft in 
der Eisenzeit vermutlich schon weitgehend er-
schlossen und aufgesiedelt.

Summary
Thanks to a newly discovered site at Attendorn 
a gap in the settlement history of the south-
ern Sauerland region has now been defi nitively 
fi lled. As these postholes and storage pits have 
now shown, the landscape in what is today the 
district of Olpe had probably been largely de-
veloped and settled by as early as the Iron Age.

Samenvatting
Door de ontdekking van een nieuwe vindplaats 
in Attendorn is een lacune binnen de bewo-
ningsgeschiedenis van het zuidelijke Sauerland 
opgevuld. Paalsporen en opslagkuilen bewijzen 
dat het landschap van de huidige Kreis Olpe 
vermoedelijk al in de ijzertijd grotendeels was 
gekoloniseerd en werd bewoond.
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zeitliche Fibeln aus Westfalen
Regierungsbezirke Münster und ArnsbergEi

se
nz

ei
t

Christoph Grünewald, 
Manuel Zeiler

Fibeln haben für das Verständnis der Eisenzeit 
allgemein eine große Bedeutung: Da sie nicht 
nur zweckmäßig, sondern gleichsam schmü-
ckend waren, veränderten die Handwerker 
wegen des sich stetig wandelnden Modege-
schmacks ihr Aussehen relativ rasch. Wichtig 
ist, dass sich diese Veränderungen in den ver-
schiedenen Regionen unterschieden. Folglich 
bieten Fibeln wichtige Anhaltspunkte für die 
Chronologie und für die Rekonstruktion kul-
tureller Wechselwirkungen. Neufunde zweier 
Fibeltypen aus dem Münsterland sowie dem 
Sauerland zeigen dies beispielhaft auf.

Eine Fibel, die Sven Feldhoff bei einer Me-
tallsondenbegehung bei Neuenkirchen, Kreis 
Stein furt, entdeckte, ist massiv gegossen 
(Abb. 1). Leider fehlt hier der komplette Fuß. 

Der gerade Bügel endet am Kopf in einer Er-
weiterung, in deren Durchlochung eine bron-
zene Achse steckt, die die Reste der Spirale 
trägt. Auffälligstes Merkmal sind mitgegos-
sene pilzförmige Aufsätze auf dem Fibelbügel. 
Am Fibelkopf befi ndet sich ein Quersteg, auf 
dem – im rechten Winkel zum Bügel – drei 

Abb. 1 (links) Ein neuer 
Fibeltyp? Armleuchterfi bel 
aus Neuenkirchen, Länge 
3,4 cm (Foto: LWL-Archäo-
logie für Westfalen/
S. Brentführer).

Abb. 2 Aus derselben 
Werkstatt? Armleuchter-
fi bel aus Gütersloh-
Nordhorn, Länge 4,2 cm 
(Foto: LWL-Archäologie 
für Westfalen/S. Brent-
führer).

Knöpfe sitzen. In der Bügelmitte sind Reste ei-
nes zweiten Querstegs erhalten, von ehemals 
drei Knöpfen fehlen heute zwei. Ein dritter 
Quersteg am Fibelfuß kann nur vermutet wer-
den. Exakte Parallelen zu diesem Stück sind 
nicht bekannt. Es könnte als Unikat gelten, gä-
be es nicht eine Fibel aus Gütersloh-Nordhorn  
(Abb. 2), Kreis Gütersloh, die ähnlich aufge-
baut ist. Allerdings besitzt sie keine Querar-
me auf dem Bügel, sondern nur drei Pilzknöp-
fe in einer Reihe. Die beiden sind nicht nur 

75 A
rc

hä
ol

og
ie

 in
 W

es
tf

al
en

- L
ip

pe
 2

01
8

A
U

S
G

R
A

B
U

N
G

E
N

 U
N

D
 F

U
N

D
E

 



weisen, besteht dieser aus Blech und ist mit 
dem Bügel vernietet. Diese »klassischen« Fuß-
zierfi beln kommen in Westfalen nicht vor, sie 
sind typische Formen der späten Hallstattkul-
tur (525–475 v. Chr.; Ha D3). Von dort muss 
aber die Anregung gekommen sein, ähnliche 
Fibeln in Westfalen herzustellen. Warum man 
nicht enger an den Vorbildern blieb, wird wohl 
ohne Neufunde ein Rätsel bleiben. Vielleicht 
ließ man sich bei den pilzförmigen Knöpfen 
von den etwa zeitgleichen Antennendolchen 
inspirieren, deren Hauptverbreitung eben-
falls weit südlich liegt. Ein Importstück wur-
de aber in der Nähe von Kamen gefunden. Es 
ist also durchaus möglich, dass ältereisenzeit-
liche westfälische Bronzegießer Antennendol-
che kannten. 

Die beiden neuen Fibeln sind die ältesten 
in Westfalen, die eine modernere Armbrust-
konstruktion mit federnder Spiralkonstruktion 
aufweisen – auch das bestimmt keine eigen-
ständige westfälische Erfi ndung, sondern Be-
leg für einen Ideentransfer vom keltisch ge-
prägten Süden in unsere Region. 

Der zweite, an dieser Stelle zu präsentie-
rende Fibeltyp verdankt seine Entdeckung dem 
Engagement von Matthias Dickhaus: Der Son-
dengänger fand 2017 auf einem Acker nahe 
der eisenzeitlichen Wallburg Wilzenberg bei 
Schmallenberg-Grafschaft, Hochsauerlandkreis, 
eine kleine Fibel mit vollplastischem und lang-
gestrecktem Bügel (Abb. 3). Der Bügel ist mit 
einer Abfolge aus drei Buckeln und gerieften 
Rippen dazwischen gestaltet. Er endet recht-
winklig in einem Kopf mit ausgebrochener 
Öse. Folglich handelt es sich beim Schmallen-
berger Stück um eine zweiteilige Fibel mit 
Arm brustkonstruktion. 

Die Verzierung des Bügels erlaubt klar ei-
ne Einordnung in den Plastischen Stil der kel-
tischen Kunst und damit in die jüngere Eisen-
zeit (4. Jahrhundert v. Chr. und jünger). Die 
genaue Identifi zierung des Artefakts war aber 
mangels Beispielen zunächst schwierig – gut 
vergleichbare Parallelen waren im deutsch-
sprachigen Raum nicht auszumachen. Erst 
Recherchen Bernhard Sicherls, der Vergleiche 
mehr als 800 km Luftlinie vom Schmallen-
berger Fundort entfernt im Balkanraum fand 
(Schwerpunkt bei Karlovac in Kroatien sowie 
Bihać in Bosnien-Herzegowina), machten ei-
ne Ansprache des Objekts als Bruchstück einer 
Nussbügelfi bel möglich.

Nun können auch drei weitere westfälische 
Artefakte, die allerdings stärker fragmentiert 
sind, angesichts des Schmallenberger Stücks 

Abb. 3 Nussbügelfi bel 
aus Schmallenberg (Foto: 

LWL-Archäologie für 
Westfalen/H. Menne; Gra-

fi k: LWL-Archäologie für 
Westfalen/A. Müller).

0     1 cm

Abb. 4 Keltische Kunst im 
plastischen Stil in West-

falen: Nussbügelfi beln 
von der Wallburg Wei-

lenscheid (A) und aus 
Neuenkirchen (B) (Foto: 

LWL-Archäologie für 
Westfalen/H. Menne [A], 

S. Brentführer [B]). 

A B

0     1 cm 0     1 cm

formal ähnlich, sondern auch in der Zusam-
mensetzung der verwendeten Legierung, wie 
RFA-Untersuchungen von unserem Restaura-
tor Eugen Müsch ergaben. Die Fibel aus Neu-
enkirchen wurde in einer Grube zusammen 
mit Keramik der älteren Eisenzeit gefunden. 
Die Metallzusammensetzung könnte diesen 
Zeitansatz bestätigen, denn tendenziell sind äl-
tereisenzeitliche Bronzen in Westfalen ebenso 
bleiarm wie die beiden Fibeln.

Die Ausbildung des Fußes der Gütersloher 
Fibel zeigt, dass sie konstruktiv den Fußzier-
fi beln der späten Hallstattzeit nahesteht. Al-
lerdings sind die beiden westfälischen Fibeln 
so eigenständig, dass wir vorläufi g den neu-
en Typ »Westfälische Armleuchterfi beln« de-
fi nieren wollen. Sie sind erheblich massiver als 
die Vorbilder, deren Hauptverbreitungsgebie-
te in Süddeutschland und den angrenzenden 
Regionen liegen, und auch die Form der Auf-
sätze ist völlig anders. Bei den meisten Fuß-
zierfi beln, insbesondere den Doppelzierfi beln, 
die noch einen Aufsatz auf dem Bügel auf-
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als Nussbügelfibeln diskutiert werden: Sehr 
schlecht erhalten ist ein bislang als Armring-
bruchstück angesprochenes Objekt von der ei-
senzeitlichen Wallburg Weilenscheid bei Len-
nestadt, Kreis Olpe, das Wolfgang Poguntke 
bereits 2009 fand (Abb. 4 A). Ein deutlich stär-
ker profilierter Fibelbügel stammt wieder von 
der Fundstelle Neuenkirchen, Kreis Steinfurt, 
und wurde 2018 von Sven Feldhoff detek-
tiert (Abb. 4 B). Und – last, but not least – fand 
Martin Hack 2012 das schönste Stück die-
ser Auflistung, ein Bügelfragment von einer 
mehrperiodigen Lesefundstelle in Everswin-
kel-Alverskirchen, Kreis Warendorf (Abb. 5).

Die drei Bügelfragmente sind zu stark 
frag mentiert, um sagen zu können, ob sie ehe-
mals eine Armbrustkonstruktion hatten. Im-
merhin ist auffällig, dass die südwestfälischen 
Beispiele schwächer profiliert ausgeführt wur-
den als die Münsterländer Stücke. 

Bemerkenswert ist nun, dass die Nussbü-
gelfibeln des Balkans immer einteilige Kon-
struktionen sind, der Bügel also direkt in die 
Fibelspirale übergeht. Folglich ist die Schmal-
lenberger Fibel kein Import aus dem Balkan, 
sondern eine neue Variante. Handelt es sich 
um eine Eigenschöpfung Westfalens? Die ein-
teiligen balkanischen Fibeln datieren bereits ab 
der Mittellatènezeit (3.–2. Jahrhundert v. Chr.), 
weswegen die Schmallenberger Gewandspan-
ge wahrscheinlich eine jüngere Nachahmung 
der balkanischen Vorbilder ist. Aufgrund der 
großen Ähnlichkeit zwischen der Schmallen-
berger und der Weilenscheider Fibel ist bei ih-
nen die gleiche Herkunftsregion anzunehmen. 
Die Nussbügelfibeln des Münsterlandes unter-
scheiden sich – wie bereits erwähnt – von den 
Sauerländer Beispielen durch ihre starke Pro-
filierung sowie durch ihre zusätzlichen Kerb-
verzierungen am Bügelkopf. Sie ähneln da-
mit stärker den balkanischen Parallelen und 
könnten sogar Importe darstellen. Es ist verlo-
ckend zu mutmaßen, dass eisenzeitliche Men-
schen aus dem Balkanraum diesen Fibeltyp in 
das heutige Münsterland brachten und die Ge-
wandspange dann von lokalen Handwerkern 
in Westfalen nachgeahmt wurde.

Schließlich sind Vergleichsstücke aus dem 
niederländischen Rheingebiet und dem west-
friesischen Küstengebiet aufzuführen. Sie un-
terstreichen die enge Verbindung Westfalens 
mit dem Niederrheingebiet. Leider handelt es 
sich bei den Vergleichsfunden um Einzelfun-
de, sodass bislang nur eine Datierung nach sti-
listischen Kriterien in die Spätlatènezeit vor-
geschlagen wird. 

Abb. 5 Import vom Bal-
kan? Nussbügelfibel aus 
Everswinkel-Alverskirchen, 
Länge 3,0 cm (Foto: LWL- 
Archäologie für Westfalen/ 
S. Brentführer). 

So zeigt diese Auswahl von Sondengänger-
funden, dass manchmal kleine Stücke großräu-
mige Handels- und Kulturkontakte belegen 
können. Offenbleiben muss dabei, ob hierfür 
eher der Austausch von Waren – worauf Fun-
de keltischer Münzen in Westfalen hindeuten 
könnten – oder eher eine persönliche Mobi-
lität ausschlaggebend waren. Interessant ist 
aber auch, dass die Funde einmal nicht aus 
dem Hellwegraum stammen, sondern aus Re-
gionen, die zum Teil bislang nicht durch be-
sondere Fundstellendichte hervorgetreten sind.

Summary
Newly discovered Iron Age brooches from 
the Münsterland and Sauerland regions have 
been identified as imports or imitations with 
local attributes. The models originated from 
the Hallstatt Culture area (in the case of the 
so-called Armleuchter-type brooch) and from 
the Balkan peninsula (in the case of the Nuss-
bügel-type brooch), thus allowing us to discuss 
the existence of long-distance cultural contacts.

Samenvatting
Vondsten van mantelspelden uit het Münster-
land en het Sauerland zijn importen of kopieën 
met lokale kenmerken van voorbeelden uit het 
gebied van de Hallstattcultuur (Duits: Arm-
leuchter-Fibel; vertaald: kandelaberfibula) en 
de Balkan (Duits: Nussbügel-Fibel; een fibula 
met noppen op de beugel). Ze wijzen op verre-
gaande cultuurcontacten.
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